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Freiheit – Gleichheit - Brüderlichkeit 
 
 
 
Im Mittelpunkt meines Baurisses stehen die für uns Freimaurer zentralen Werte der „liberté 

– égalité – fraternité“, ein historischer Rückblick und eine persönliche Schlussfolgerung. 

 
 
Die Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten von Amerika von 1776 
 
 

Philosophischer Vorläufer des Gedankengutes der Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten 

Staaten von Amerika war der grösste englische Aufklärer, John Locke (1632-1704). 

 
Nach ihm hat der Staat die Funktion, die Naturrechte des Menschen zu sichern und zu 

erhalten. Falls er dem nicht nachkommt, verliert er seine Legitimation. Locke gibt dem Staat 

nicht uneingeschränkte Macht, sondern fordert die Gewaltenteilung in Legislative 

(gesetzgebende Gewalt) und Exekutive (ausführende Gewalt). Später wurde dem noch die 

Judikative (die Rechtsprechung) durch den Freimaurer Charles de Montesquieu (1689–1755) 

hinzugefügt. 

 
Bei Locke sind die natürlichen Rechte des Individuums dem Staat übergeordnet und der 

einzelne kann sie gegenüber dem Staat geltend machen. 

 
Die Ideen von John Locke hatten massgeblichen Einfluss auf die von Freimaurer Thomas 

Jefferson formulierte amerikanische Unabhängigkeitserklärung, in der 1776 unveräußerliche 

Rechte wie die auf Leben, Freiheit und das Streben nach Glück festgehalten wurden. 

 
Jean-Jacques Rousseau, der von 1712-1778 lebte und ebenfalls Freimaurer war, ist dann 

der erste Aufklärer, der direkt von Menschenrechten spricht, auch wenn er eine sehr 

spezifische Auffassung hat. Für Rousseau, den Philosoph der Gleichheit - ich erinnere an den 

berühmten „contrat social“ - ist die Freiheit Grundlage für das Menschsein. Da von Natur aus 

alle Menschen frei und gleich sind, sollen sie dies auch im Staat bleiben. Rousseau 

unterscheidet dabei zwischen natürlicher, bürgerlicher und sittlicher Freiheit. Im 

Naturzustand, ausgestattet mit der unbegrenzten natürlichen Freiheit, ist der Mensch nicht 

wirklich frei, da er von seinen Trieben und seinem Egoismus beherrscht wird. Wirklich frei 

ist er erst, wenn er sich als sittliches Wesen frei dazu entscheidet, sich an selbst gegebene 

Gesetze zu halten. 

 

So verzichtet Rousseau bewusst zugunsten der sittlichen auf die natürliche Freiheit. Der  



 

 

Übergang von der natürlichen zur sittlichen Freiheit ist sozusagen die Vervollkommnung der 

Freiheit im Staat. Die Bürger, ausgestattet mit der sittlichen Freiheit, sind Basis der 

Gesetzgebung, denn da sie sittlich frei sind, halten sie sich an die selbstgegebenen Gesetze. 

So sind die Menschenrechte bei Rousseau gegenüber dem Staat nicht einklagbar. Das 

Menschenrecht auf Freiheit ist die Basis des Staates, ohne die der Staat nicht denkbar wäre. 

Rousseaus Auffassungen spielten bei der Französischen Revolution eine massgebende Rolle. 

 
Ein weiterer wichtiger Mitbegründer der Aufklärung und auch der Idee des Rechtsstaates ist 

Immanuel Kant (1724-1804), der nicht Freimaurer war, aber den Freimaurern nahestand. 

Für ihn ist Freiheit das einzige Menschenrecht, von dem alle anderen Menschenrechte, wie 

Gleichheit und Selbständigkeit, abgeleitet werden. Das Recht kann nicht von der Natur des 

Menschen abgeleitet werden, ist also ein Vernunftrecht, das unabhängig von historischen, 

kulturellen, sozialen und religiösen Umständen gelten muss. Die Legitimation und vorrangige 

Aufgabe des Rechtsstaates ist laut Kant die Sicherung und Erhaltung der Freiheitsrechte. So 

kann der Staat die Menschenrechte nicht in Frage stellen, da er damit seine eigene 

Legitimation antasten würde. Die Menschenrechte werden zur Legitimation des Staates. 

 
Die Idee der Gleichheit ihrerseits fand im Slogan one man – one vote ihren wohl 

prägnantesten Ausdruck, wobei davon 1776 die Frauen wie auch die Sklaven bekanntlich 

noch ausgeschlossen waren. 

 
 
 
Die Französische Revolution von 1789 
 
 
Die Forderung nach Freiheit und Gleichheit war dann auch die Losung der Französischen 

Revolution 1789, die sich in der Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte vom 26. August 

1789 wiederfand und in den folgenden 200 Jahren bei allen Unabhängigkeitskämpfen und 

Revolutionen immer wieder angerufen wurde. 

 
Interessant ist, wer die Begriffe „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ miteinander in 

Verbindung brachte: Das war François Fénelon, der Erzbischof von Cambrai, welcher für den 

Sohn des Dauphins Ende des 17. Jahrhunderts einen Erziehungsroman geschrieben hatte, 

der am Absolutismus Kritik übte. 

 

Während der Französischen Revolution war „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ eine der 

zahlreichen Losungen, auf die man sich berief. 1793 begannen die Pariser folgende Worte 

auf ihre Hausfassaden zu schreiben: „Einheit, Unteilbarkeit der Republik; Freiheit, 

Gleichheit, Brüderlichkeit oder der Tod“, was die Bewohner der anderen Städte rasch 

nachahmten. 

 



 

 

 

Unter Napoléon III. wurde über 50 Jahre nach der Französischen Revolution Liberté, Égalité, 

Fraternité zur Parole der Französischen Revolution erklärt. Nachdem sie mehrmals in Frage 

gestellt worden war, setzte sie sich unter der 3. Republik durch. Man verankerte sie in der 

Verfassung von 1958. Heute ist sie Teil des nationalen Erbes Frankreichs und praktisch an 

jedem Rathaus sowie anderen öffentlichen Gebäuden zu finden. 

 
 
 
Die Menschenrechtsdeklaration der UNO 1948 
 
 
Am deutlichsten nahm den Dreiklang schliesslich die Menschenrechtsdeklaration der UNO 

von 1948 auf, die ihren Artikel 1 mit „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ betitelte und darin 

festhielt: „Alle Menschen sind frei und gleich an Würde und Rechten geboren. Sie sind mit 

Vernunft und Gewissen begabt und sollen einander im Geiste der Brüderlichkeit begegnen.“ 

 
In den Erläuterungen zu diesem ersten Artikel steht: „Alle Menschen sind frei geboren und 

haben ein gleiches Recht auf Freiheit. Die Freiheit des einen kann allerdings nicht zu Lasten 

der Freiheit anderer gehen. „Gleich“ heisst nicht, dass die individuelle Situation der 

Menschen oder ihrer Fähigkeiten identisch wären. Aber die Staaten sind verpflichtet, alles 

zu unternehmen, damit die Menschen gleiche Entwicklungsmöglichkeiten haben. Wir sind 

alle verpflichtet, mit anderen Menschen „im Geiste der Brüderlichkeit“ umzugehen, das 

heisst, jeden Menschen als gleichberechtigte Person zu respektieren“. 

 
In diesem Sinne postuliert Artikel 2 dann ein Verbot der Diskriminierung, Artikel 3 das Recht 

auf Leben und Freiheit, Artikel 4 das Verbot der Sklaverei und des Sklavenhandels und 

Artikel 7 die Gleichheit vor dem Gesetz. Des Weiteren sind ausdrücklich erwähnt die 

Meinungsfreiheit, die Meinungsäusserungsfreiheit, die Pressefreiheit, die Versammlungs- 

freiheit und auch die Glaubensfreiheit. 

 

 

Würdigung der Geschichte und persönliche Schlussfolgerungen 
 
 
Ganz offensichtlich haben sich die Freimaurer-Werte der Freiheit, Gleichheit und Brüder-

lichkeit im Laufe der letzten 250 Jahre also durchgesetzt, zumindest auf dem Papier. Die 

Sprengkraft dieser FM-Losung hat immerhin die Fesseln der Knechtschaft zerschnitten, das 

Herrschaftssystem des jahrhundertealten Feudalismus weitgehend zerstört und zur 

modernen Demokratie geführt. 

 
Aber: Sosehr unsere Vorfahren in der Bruderkette Einfluss und Erfolg hatten, von den 

Gründervätern der USA über die Aufklärer und Philosophen, welche die Französische  

 



 

 

 

Revolution vorbereiteten, und über die Bundesräte der neuen Eidgenossenschaft von 1848 

bis zu den massgeblichen Verfassern der UNO-Menschenrechtsdeklaration von 1948, 

sowenig echte Fortschritte sind seither festzustellen. 

 
Wir wissen, dass in zahlreichen Ländern die Freiheitsrechte mit Füssen getreten werden. 

Sogar im eigenen Land sind autoritäre Tendenzen festzustellen, vorhandene Freiheitsrechte 

wieder einzuschränken. Längst als selbstverständlich erachtete Grundfreiheiten werden in 

Frage gestellt. 

 
Es ist kein Trost, dass es weltweit um Faktoren schlimmer steht. Ich denke an die Millionen 

von immer noch bestehenden Sklavenverhältnissen weltweit, an Millionen von Kindern, die 

jedes Jahr in Afrika verhungern, an komplett fehlende Freiheits- und Menschenrechte in den 

meisten arabischen Ländern, in Iran, China usw. 

 
So gesehen sind wir immer noch am Anfang eines neuen Zeitalters der Freiheit, Gleichheit 

und Brüderlichkeit – die Grundsätze sind postuliert, der Kampf dafür wird noch lange zu 

führen sein. Es gab in der Vergangenheit und gibt auch in Zukunft immer wieder 

Rückschläge. Aber der Blick in die Geschichte ist schon faszinierend, wenn ich an die 

Sklavenaufstände im Alten Rom denke, die Bauernkriege, die in der Alten Eidgenossenschaft 

immer wieder aufflammten, die verschiedenen revolutionären Bewegungen in zahlreichen 

Ländern und vor allem die Revolutionen von 1789, 1848, 1918, 1989. 

 
Im Prinzip ging und geht es immer um das Gleiche: Freiheit des Einzelnen und ganzer Völker 

von Knechtschaft, Sklaverei, Zwang und Ausbeutung, die Gleichheit unter den Völkern und 

die Gleichheit innerhalb eines Landes. 

 

Man kann verzweifeln ob der mangelnden oder zu langsamen Fortschritte und der immer 

wieder festzustellenden Rückschläge. Immer wieder gab es Rückschläge und Konter- 

revolutionen wie den Faschismus und den Nationalsozialismus, aber auch das Phänomen, 

dass die Revolution ihre eigenen Kinder frisst. Ich meine damit die Perversion der Macht im 

Namen der Revolution, wie sie in der Französischen Revolution Robespierre und im letzten 

Jahrhundert Stalin und Mao verkörperten. Zu den Rückschlägen zähle ich aber auch die 

seitdem Zusammenbruch der Sowjetunion entfesselte globalisierte Wirtschaft, die in den 

letzten 30 Jahren alles, restlos alles der Logik des Kapitals unterworfen hat und daran ist, 

die Umwelt, unseren gesellschaftlichen Zusammenhalt und damit unsere Gesellschaft 

nachhaltig zu zerstören. 

 
Ich frage Euch: Dürfen wir in Kenntnis all dieser Entwicklungen resignieren und zynisch 

werden? Wenn unsere Vorfahren resigniert hätten, hätten wir heute keine Freiheiten, keine 

politische Demokratie und nicht ansatzweise Chancengleichheit. 



 

 

 

Natürlich gab es Jahrhundertereignisse, die vom Gedanken der Freiheit, Gleichheit und 

Brüderlichkeit inspiriert waren. Ich denke an die Dekolonialisierung Indiens 1947/48, die 

Unabhängigkeitskämpfe der afrikanischen Länder in den fünfziger und sechziger Jahren, die 

amerikanische Bürgerrechtsbewegung Mitte der fünfziger Jahre bis Ende der sechziger 

Jahre, die Freiheitskämpfe der osteuropäischen Völker anfangs der fünfziger Jahre bis 1989 

– selbstverständlich sind das wesentliche Fortschritte im Sinn und Geist des erwähnten 

Freimaurer-Dreiklangs. 

 
Doch: Sosehr die Freimaurerei ganz offensichtlich entscheidenden philosophischen und 

politischen Einfluss auf das Weltgeschehen in der Vergangenheit hatte, sowenig Einfluss 

scheint die Freimaurerei heute zu haben. 

 

Oder täusche ich mich? Möglicherweise, weil wir nicht Beobachter der eigenen Zeit sein 

können? Weil es erst nach uns unseren Nachfahren in der Bruderkette möglich sein wird, 

ein Urteil abzugeben, ob wir den Lauf der Dinge beeinflusst haben oder nicht? 

 
Uns, hier und jetzt, bleibt nichts anderes übrig, als, in aller Bescheidenheit und nach bestem 

Wissen und Gewissen, am rauen Stein zu arbeiten, um den Tempel der Humanität zu 

errichten.  

 

D. h. innerhalb und ausserhalb unserer Loge unsere Freimaurer-Werte „Freiheit, Gleichheit 

und Brüderlichkeit“ täglich zu praktizieren, sowie im Rahmen der uns gegebenen 

Möglichkeiten den gegenseitigen Gedankenaustausch zu pflegen, in der Hoffnung, dass uns 

beim Bau des Tempels der Humanität im Laufe der Zeit weitere Fortschritte gelingen mögen. 
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